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Amtliche Bekanntmachungen.
Ls ist beabsichtigt, den Volksschulkindern der drei

jüngsten Jahrgänge(6,7, 8 Jahre) in derDormiltagspause
r/i Liter Milch gegen Zahlung von 10 Pfg. zu verab¬
reichen.

Es können nur Kinder solcher Ellern in Frage
kommen, die nicht Milchselbstversorger oder Ziegenbesitzer
sind. Eltern, welche wünschen, daß ihre Kinder an der
Mtlchversorgung teilnehmen, werden ersucht, für jedes
Kind besonders eine schrislliche Einoersländniserklärung
btszum Montag, den2. Juli, Vormittag den betreffenden
Klassenlehrern abzugeben.

Die heute ausgegebenen Lebensmittelkarten sind erst
in Anwendung zu bringen, wenn die Abschnitte der bis¬
herigen Karren verbraucht sind.

Auf Nr. 19 der Lebensmiltelkarte gelangt zur Aus¬
gabe Marmelade. Die Karren sind bis Monrag Abend in
den Geschäften abzuliefern, und die Geschäftsinhaber haben
dieselben bis Dienstag Morgen 10 Uhr aus Zimurer Nr l l
im Rathause abzuliefern

S chi er st e i n, dev 30. Juni 1917.
Der Bürgermeister: Schmidt.

Ruhe und Sicherheit.
z. K Karlsruhe,  28. Juni. 3n einer dieser

Tage adgehaltenen Mitgliederversammlung des national.
iralen und junglideralen Vereins in Karlsruhe sprach

der Leiter des badischen nationalliberalen Partei, Geh.
üofrat Rebmann, über die äußere und innere politische
Lage und führte dabet aus, daß man aus den in der kürz-
lich in Berlin abgehaltenen Sitzung des gesamten geschäfts-
letienden Vorstandes der nattonalltderalen Partei des
Reiches erstatteten Berichten von maßgebenden Stellen
aus dem Großen Hauptquartier einen überwältigenden
Eindruck von der Ruhe und Stcherheil bekommen habe,
die im Großen Kanplquarlter über den Ausgang des
Völkerringeus herrschen.

Erfreulich sei auch gewesen, sagte der Redner weiter,
daß in der Sitzung der Gesamtparlei nicht das leiseste
Schwanken über den Inhalt der Friedenssorderungen
der Partei zu merken war. Diese sind: Erwerb von
Land im Osten, Sicherung der Meeresküste, Forderung
von Kolonialbesitz und von Kriegsenischädigung Aus
die Arbeiten des Landtages in Baden eingehend, de-
zeichnete Rebmann die Stellungnahme der Sozial-
demokraten zur Monarchie als ersreullch, weil dadurch
ein entscheidender Schritt zum Frieden des deutschen Vol-
kes gemacht wordenset.

Was will Japan?
Wir sind die Ruse nach Japans Hilfe gewöhnt,

bisher aber erschollen sie vor allem vom Westen her und
blieben ungehört. Auch heule wird Japan wieder drohend
genannt, jedoch diesmal von Osten her und so, als werde
es als Serr, nicht als Keifer austreten:

* Kopenhagen,  29. Juni. Dag„Aftonbladet"
meldet aus Parts: Japan hat an Rußland das Ver¬
langen gestellt, daß das russische Kerr völlig neu ge-
bildet und geordnet werde, um am Kriege wieder
tellnehmen zu können. Japan fordert volle Erfüllung
der von Rußland seinen Verbündeten gegenüber über¬
nommenen Verpsltchtungen. Wetter wird berichtet,
daß Japan vierfache Geleise aus der oslasttischen Bahn
legen lüßl. um tnstande zu sein, seine Truppen an die
Ostfront zu werfen.

Nun muß man sich vor Augen halten, daß Japan»
Politiker alles andere eher tun werden, als sich von Ge-
Wen bestimmen lassen. Eben darum erscheint uns eine
Örtlich japanische Hilfe ausgeschlossen, vielmehr deutet die
Absicht, vierfache Geleise auf der ostsibirischen Bahn legen

Samstag, den 80. Juni 1917.
zu wollen, darauf hin, daß Japan von Hilfe spricht und
ans Nehmen denkt. Unter dem Deckmantel der Bundes¬
genossenschaft sorgen die Engländer des Ostens dafür, daß
ihnen ihr Anteil auf alle Fälle zugeteilt wird.

Deutschland kann nicht
ausgehungert werden.
Neutrale Wahrheiten^

Der Aushungerungsplan , den die Entente Monat
um Monat mit großen Schlagworten in die Welt
hinausposaunte , beginnt jetzt sogar in seinem Ur¬
sprungsland . nämlich England, an Glauben zu ver¬
lieren . Das erhellt sich am besten daraus , daß die
„Morning Post« vom 13. Juni eine Reutermelduno
weitergibt , in der ein Neutraler,  der eine Woche
vorher in Deutschland gewesen war, seine Eindrücke
u. a. wie folgt schildert:

„Vor allem möchte ich darauf Hinweisen, daß
Deutschland nicht auszuhungern ist. Ich war verschie¬
dene Male seit Kriegsausbruch dort und kann mit
ruhigem Gewissen sagen, daß die Leute jetzt nicht etwa
dünner oder ungesunder aussehen, wie vor zwei Jah¬
ren. Die Rationen sind sehr klein, aber dies beweist
nur, daß bei uns viele Leute zu viel essen.«

Nachdem de- Neutrale die englischen Maßnahmen
kritisiert hat, in dem er u. a. sagt : Geld sei sehr
knapp in Deutschland, und dies Geld hätte man den
Deutschen durch den Verkauf von Kaffee, Tee und
anderen Delikatessen aus den Taschen locken sollen,
während die notwendigen Nahrungsmittel hätten
gangbarer sein müssen, schließt er wie folgt:

„Ich glaube, daß Deutschland augenblicklich ge¬
nügend Nahrungsmittelerzeugt,  um sich vor
Aushungerung zu schützen, und daß es auch in Zukunft
genügend Nahrungsmittel haben wird. Bei Deutsch¬
lands Niederringung muß England daher auf sein
Landheer  und nicht auf seine Blockade rechnen."

* * *
Zwischen- oder Stoppelst,«chtanbau.

Soweit die wirtschaftlichen Verhältnisse es ge-
'tatten , ist es vielfach üblich, verschiedene Futter - be¬
stehungsweise Körnerpflanzen kurz nach der Abern-
ung freireifen Getreides anzubauen. Wenn günstige
Vedingungen vorhanden sind, ist der Landwirt da-
»urch oft in der Lage, seine Futtervorcäte nicht un-
vesentlich zu vermehren. War dieser Zwischenfrucht-
mbau schon im Frieden für die Volksernährung von
gewisser Bedeutung, so muß ihm jetzt während des
Krieges ein ganz besonderes  Interesse entgegen-
lebracht werden.

Handelt es sich doch bei den zu erntenden Flüch¬
en nicht nur um Futtergewächse, sondern wie bei
Semüse und Stoppelrüben um Früchte für die mensch¬
liche Ernährung.  Nicht außer acht zu lassen ist
»er Anspruch, den die Stoppelrübe an die Dung-
1 r a f t des Bodens stellt. Wenn ein genügender Ersatz
»er entzogenen Bodenftüfte durch Stalldung oder künst-
ichen Dünger dem Acker nicht geboten werden kann,
»ann dürfte der Ertrag an Stoppelrüben nur auf
Tosten der nachfolgenden  Ernte zu erzielen sein.
Achnlich verhält es sich mit dem Gemüse und den
Futterwicken, obwohl bei letzteren ebenso, wie bei Lu-
linen und anderen Schmetterlingsblütlern die Be¬
reicherung des Bodens an Stickstoff beachtenswert,
lagegen der Bedarf an mineralischem Dünger nicht un¬
beträchtlich ist.

Als Stoppelsrucht ist auch der Riesen-Acker-
Zp ö r g e l oder Spark infolge seiner Schnellwüchsig¬
leit zu empfehlen. Wenn auch die Beschaffung des
Saatguts für den in Frage kommenden Nachftucht-
rnbau zum Teil mit gewissen Schwierigkeiten ver¬
knüpft sein dürfte, so sollte aber doch jeder Landwirt
rach Möglichkeit bestrebt sein, dem Stoppelftuchtanbau
n seiner Wirtschaft aus Rücksicht auf unsere Volkser-
aährung das weitgehendste Interesse entgegenzu-
iringcn.

Die „Wolke schwindet".
Tic Franzosen fasse» wieder Vertrauenz« Rußland.

Die letzten Beschlüsse der Arbeiter- und Solda¬
kenräte aus ganz Rußland werden in den Vierver-
aandsländern mit großer Freude begrüßt. Offenbar
var jener Beschluß, der einen russischen Sonder¬
frieden  ablehnt , das Ergebnis einer sehr geschick¬
ten und äußerst nachhaltigen Propaganda der Englän-
>er und Franzosen gegenüber den breiten Massen
ftußlands.

Man atmet wieder aus. In einem Pariser
Vochenblatt sagt ein Mitarbeiter über die Stimmung

Jahrgmz
der lehren roWw und den Umschwung:" '

„. . . begannen wir lange Gesichter zu machet
und uns zu ftagen, ob dieser Krieg nicht enden werde

Friedrich der Große ei
klemme zu befreien, in

wie der Siebenjährige , wo
fertig brachte, sich aus der _.
dem er Rußland von seinen Verbündeten loslöste
Jetzt , wo wir es besser wissen, haben wir über jener
voreiligen Skeptizismus  gut lachen. Es ist abe,
aut . daß jene „Verdolmetschungsperiode" nicht läng«
als einen Monat beliebt wurde, und daß wir entdeckt
haben , daß der beste Weg, die ,chro-Boche«-Propaganda
der russischen Extremisten darin bestand, ihnen nicht
mehr zu schmeicheln. Unsere Befürchtungen  hätten
schließlich ein verbündetes Volk verletzt, das niemals
aufgehört hatte , im Kern gesund zu sein. . . . Die
Wolke verschwindet nach und nach." ; ,

Auch die Kosaken gegen Sonderfrieden.
Der allgemeine Kosakentag hat einstimmig einen

Beschluß angenommen, der nachdrücklich jeden Gedan¬
ken an einen Sonderfrieden zurückweist  uni
auf der Notwendigkeit besteht, den Krieg im engen
Einvernehmen mit den Alliierten bis zum vollständigen
Siege  fortzusetzen.

Der Beschluß tadelt scharf die Fahnenflüch.
tige  n., erklärt sie als Verräter und fordert die Be¬
völkerung auf, die Freiheitsanleihe zu unterstützen.

* * *
Russen als Kanonenfutter.

Es ist bekannt, daß die Franzosen die einst so
überschwenglich begrüßten russischen Truppenkontin¬
gente während der Frühjahrsoffensive am Brimont
einfach als Kanonenfutter  verwendet haben, daß
es deshalb bei den russischen Truppen zu Meute¬
reien  gcftmm .w ist und daß die ftanzöfische Hee¬
resleitung mrt drakonischer Strenge  dagegen einge¬
schritten ist. Aber man hat in Frankreich die lieben
östlichen Bundesgenossen nicht nur an den gefährlichsten
Stellen hingcopfert,  man hat sie auch schlecht
behandelt und noch schlechter ernährt. Die Peters¬
burger Zeitung „Sold. Prawda« vom 21. Mai ver¬
öffentlicht einen unter den russischen Soldaten in
Frankreich verbreiteten Austuf, der ein eigentümliches
Licht auf die ftanzöfische Gastfreundschaft wirft . ESheißt darin u . a. :

„Wir russische Soldaten sind hier viele tausend
Werst von unserem lieben Vaterlande entfernt . Wir
leben hier unter den schwersten Verhältnissen. Wir
stehen an derselben Stelle, wo schwarze  Truppen
stehen. Wir bleiben an der Front dreimal so lang«
als die französischen Truppen. Wir kommen in dir
gefährlichsten Stellungen, in das erste Feuer , und wir
haben die schwersten Verluste. Man läßt uns nicht
zu Atem kommen, und wir müssen auch bemerken,
daß wir schlechter als die französischen Truppen ver¬
pflegt werden. . . . Ebenso wie an der Front , wer¬
den wir in den Spitälern behandelt. Z. B . im Spi-
tal Grande Ville, von wo die russischen Soldaten un.
geheilt wieder an die Front müssen. Wir werden
ärger als Gefangene behandelt. Aus Südfrankreich
kommen Meldungen, nach denen die russischen Sol¬
daten dort ärger als Schweine behandelt werden Die
Franzosen glauben, daß, wenn russische Soldaten in
Rußland geschwiegen haben, sie auch hier schweigen
werden . Wir sagen aber : Nicht umsonst ist die Re¬
volution gekommen! Wir kennen jetzt unsere Rechte'
Wir müssen auch hier unsere Stimme erheben. Or.
ganisiert euch also, folget dem Beispiele eurer Brüder
vom Spital Michel in Vanceux(bei Paris ) und denen
von der 3. Brigade . Bildet Komitees, stellt Forderun¬
gen und verteidigt sie!«
, , Dieser Aufruf dürfte in Rußland die fteund-
schaftlrchen Gefühle für das edle Frankreich, für dessen
elsaß-lothringische Annexionsgelüste Rußland weiter-
kämpfen soll, kaum verstärkt haben.

A-Boottvirkung.
Die ungünstigen Arbcitervcrhältnisse in England.

Die immer stärker um sich greifende Unruhe in
der englischen Arbeiterschaft veranlaßt nunmehr auch
solche englischen Blätter , welche, wie die „TimeSst
im allgemeinen keine Arbeiter-Interessen vertreten,
sich eingehender mit den Sorgen der englischen Ar¬
beiterschaft zu beschäftigen. Es ist noch nicht lang«
her, da konnte man in der „Times« häufig lesen,
daß die englische Arbeiterschaft keinen Grund zu
Klagen habe, da die Löhne entsvrechend den gestei-
gerten Kosten der Lebenshaltung gestiegen seien. Dies«
Legende, welche die englische Regierung vor Borwürfni
in ihrer Nahrunasmittelvolitik schützen sollte. «ntiL



attgeYfS;i? Der VerhNtnksse Zetzt faHM
gelassen werden.

Die „Times " vom 13 . Juni 1917 berichtet , daß
in den verschiedenen Teilen des Landes die öffentlichen
Körperschaften wegen der ständig steigenden Preise in
starker Sorge seien . „Trotz der Beseitigung des Ketten¬
handels wird das

Fleisch täglich teurer,"
schreibt die „Times ". Dasselbe gilt von den Fischen.
Keiler schreibt das Blatt : „Wenn die Preise nicht
stark herabgesetzt werden (während nach Ansicht vie-
!er Leute die Festsetzung von Höchstpreisen die Bersor-
wng behindert ), so werden die Arbeiter mit niedri¬
geren Löhnen sich mit dem gegenwärtigen Stande der¬
selben nicht sehr zufrieden geben ."

Nicht weniger als 500 000 Arbeiter hätten sich
für eine Lohnerhöhung von zirka 10 Mark in der
Woche ausgesprochen . In der Tat sind die bisherigen
englischen Höchstpreise nicht etwa niedrige Preise . Be¬
trägt doch z . B - der Höchstpreis für inländischen

Weizen in England 368 Mark pro Tonne,
während er in Berlin 260 Mark beträgt . Die Ein¬
führung dieser „Höchstpreise " war einer der vielen
Bluffs , mit denen die englische Regierung das Voll
beruhigen wollte . Die Arbeiterschaft fühlt aber jetzt
immer mehr , daß ihr mit derartigen Preisen nicht
gedient ist , während andererseits eine Festsetzung nie¬
driger Höchstpreise die Gefahr in sich birgt , daß die
Ware vom Markt abgeschreckt wird . Bleibt nur : Be¬
schlagnahme,  Enteignung und Verteilung aller
Vorräte bis zum letzten Konsumenten auf behörd¬
lichem Wege unter gleichzeitiger Festsetzung niedriger
Preise.

Gerade hiervor schreckt aber die englische Re¬
gierung zurück, denn die Schwierigkeiten , alle Nah
rungsmittel gleichzeitig in einem relativ kurzen Zeit¬
raum zu rationieren , sind ungeheuer . Eine Lohner¬
höhung aber , welche den enorm gestiegenen Koster
der Lebenshaltung in England entsprechen würde , läßi
sich erstens nur von den gewerkvereinsmäßig orga¬
nisierten Arbeitern , und zweitens nur nach schwerer
Kämpfen durchsetzen, welche , wie man in Englani
selbst zu begreifen anfängt , leicht auf politisches Ge¬
biet übergreifen können.

Weitere 24500 Tonnen versenkt.
Im englischen Kanal , im Atlantischen Ozean nUk

in der Nordsee wurden durch unsere Unterseeboot«
weitere 24 500 Bruttoregistertonnen versenkt , uni
zwar : 2 unbekannte , bewaffnete englische Dampfer
der englische Dampfer „Anglian " (5532 Tonnenst mb
Munition und Stückgut nach England , die enalis -l-er
segler „Wilhelm " mit Kohlen nach Frankreich uni

Benita ", der französische Segler „Bidartaises ", ferne,
-in bewaffneter englischer Dampfer (nach denSchorn-
teinabzerchen von der Linie W . Thomas Sons u
Company Ltd. , London ), ein mittelgroßer Dampfer
>er ans , Geleitzug herausgeschossen wurde , und ein«
;roße Prermastbark ohne Flaggen und Abzeichen , di«
ron Zerstörern gesichert war.

^ Eines der Unterseeboote im Atlantic hat wieder-
wlt durch ausfallend viel Schisfstrümmer und große
Uengen Gefrierfleisch gefahren . Dasselbe U-Boot 'hatte
uf der Heimreise mit einem feindlichen Unterseeboot
in Artilleriegesecht , in dessen Verlauf sich das feind-
iche U -Boot dem Feuer durch Tauchen entzog.

Wehe den Neutralen!
Skanvinavieit gegen Amerikas Brotverkürzungspläne

Amerika will die Getreidemengen nach Skandina¬
vien unter genaue Kontrolle nehmen , d. h. es will
nur so viel liefern , wie die Engländer bet der je¬
weiligen Stimmung für gut halten . Angeblich will
man damit die Skandinavier genau

nach Muster Griechenland
niederzwingen.

Zu den Nachrichten von Wilsons beabsichtigter
Kontrolle über die neutrale Einfuhr schreibt „Svenska
Dagbladet " im Leitartikel:

„Mit immer wachsendem Staunen beobachtet man

ft n^ krAen ? kkl?deA^ "K ?ses erste de ? offe¬
nen Eingreifens der großen Republik in den Kampf
für Recht und Sicherheit der kleinen Nationen , und
man fragt sich in Schweden wie in Holland , inDäne-
nark wie in Norwegen , wie es sich- erklären läßt,
)aß das , was jetzt geschieht , das Ergebnis der Bear¬
beitung von seiten der englischen Regierung ist . Mit
sinruhe  fragt man sich, was für weitere Sorgen
>ie neuen Maßnahmen für die Neutralen mit sich
bringen werden . Schon jetzt herrscht ja in bezug
ruf Lebensmittel und Rohstoffe in den neutralen
Ländern böser Mangel . Jede weitere Einschränkung
drückt der ganzen Sache unbedingt den Stempel
ruf , daß die beschlossenen Schritte der Pereinigten
Staaten etwas anderes  bezwecken , als was offi¬
ziell angegeben wird ."

Man wird gespannt sein müssen , wie sich die
nordischen Neutralen vor dieser Zuchtrute retten wer¬
den. An festes Auftreten ist ja nicht zu denken

* * *
England als Schleicher « nd Lauscher.

Ein Berichterstatter der „B . Z." schreibt aus dem
neutralen Auslande über das englische Spionage-
System in den neutralen Ländern:

„Die amerikanische Technik ist mit allen Erfin¬
dungen und Einrichtungsmöglichkeiten in den Dienst
dieses englischen Geheimbetriebes gestellt worden . Es
gibt transportable Membranen,  die zu Mikro¬
phonen gehören , die in den Versammlungsräumen
»er steckt angebracht sind . Wonach  nicht vorhanden,
läßt sie der englische Agent , sobald er hört , daß
irgendwo eine Persammlung oder eine Besprechung
stattfindet . die für Old- Englands Geschäste etwas ein-
bringen könnte , in den Fußboden oder die Deck
oder sonst in ein Möbelstück versteckt — manchma
noch in letzter Minute — einbauen.  Meir
Gewährsmann hatte Zweifel , ob er über Vorkomm¬
nisse , die er von Mitgliedern der deutschen Aus¬
landsvertretung  gehört hatte , Mitteilung mache,
dürfe . Ich glaube , keinen Vertrauensbruch zu be¬
gehen , wenn ich einzelne Vorkommnisse hier wieder¬
gebe :

„So haben, " so erzählte er mir . „Mitglieder der
deutschen Botschaft sedesmal vor Abhaltung von Be¬
sprechungen die Räume  nach solchen versteckten
Horcheinrichtungen  abgesucht . Nicht selten sei
es notwendig gewesen , noch schnell die Besprechung
in letzter Minute in ein einfaches Hotelzimmer zu
verlegen , so daß die Zeit zum Anlegen eines „Mit¬
hörers " fehlte , und der Engländer das Nachsehen
hatte ."

Ter Neutralen Proteste wirken.
Das holländische „Nieuws Bureau " meldet aus

Washington : Das Ausfuhrverbot von Nahrungsmit¬
teln soll , was Skandinavien  anbelangt , aufge¬
hoben werden , da die skandinavischen Länder aus¬
reichende Garantien gegeben haben , daß von den bei
ihnen eingeführten Waren nichts nach Deutsch¬
land  gelangt.

Die Vergewaltigvna
Griechenlands.

Auch Frankreich - --seht sebt in Rordqricchenland.
Nachdem der König Konstantin beseitigt und dem

Landesverräter Peniselos die Wege zur Macht geebnet
worden sind , regt sich wieder die alte Eifersucht
zwischen Italien  und Frankreich , und dabei ist nun
das arme Griechenland wieder der Leidtragende : Auch
Frankreich besetzt Gebiete im Norden.

Reuter meldet aus Saloniki : Die von der fran¬
zösischen Reiterei besetzte Stadt Amphissi (Salona)
liegt zwischen Bralv und Jzen.  Die Stadt liegt
an dem Wege , der zur Beförderuna der serbischen
Armee nach Saloniki angelegt wurde . Darüber wurden
damals langwierige Verhandlungen zwischen der En¬
tente und dem Kabinett Skuludi geführt , die aber
scheiterten , sodaß die Truppen über die See geführt
werden mußten.

Nordgriechenkand entwaffnet.
Das französische Regierungsblatt „ Temps " meldet
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vev Zliegerkurier der Kaisers.
Roman aus dem großen Krieg

von Kurt Matull.
18 ) (Nachdruck verboten .)

Bo » alle » Seiten kamen sie über den Platz gelan --
fe » und streckten ihm die Hände entgegen.

Er wußte noch gar nicht , weshalb man ihn so ju¬
beln - begrüßte . Da zog der Mechaniker die Wiener
Morgenzeitung hervor , die den Artikel « nd sogar daS
Bild Stephan Andraskis brachte und rief:

»Das Haben Sie aber gut gemacht . Herr Leutnant!
Das gibt die Tapferkeitsrneöaille . Das macht Ihnen
sobald keiner nach !"

»Was habt Ihr ?" entgegnete Stephan Andraski
and griff nach dem Zeitungsblatt . Er konnte sich wirk¬
lich nicht denken , - aß das Abenteuer bereits in den
Wiener Zeitungen war.

Da jagte auch schon das Auto heran . Zwei junge
Okiegeroffiziere in ihm , die nur zu dem Zweck kamen,
nur ihre « Kameraden für seine Heldentat zu beglück¬
wünschen.< Das beschämte fast Stephan Andraski.

Er winkte mit der Hand ab : ..Hätte jeder von Euch
-a - selbe getan . Macht nicht so viel Aufhebens davon ."

Aber er mußte es sich doch gefallen lassen , daß ihm
«in brausendes Hurra nachschallte , als er nun in schar¬
fer Fahrt zur Hofburst fuhr.

Der Kaiser saß wiederum in seinem Arbeitszim¬
mer und hörte den Dortrag - es Kriegsministers : er
hatte bereits seit früher Morgenstunde aus all den
verschiedenen Ministerien , wie alle Tage , Vorträge
empfangen und dazu seine Wünsche geäußert.

Wie anders die Hofburg bei Tag « als in der
Nacht , da Stephan Andraski durch die nur von Posten
bewachten Halle » und Treppen den schweigsamen Rie¬
senbau verließ.

Seit dem frühen Morgen fubr Auto auf Auto in
(Len inneren BurgW , und ihm e&tgte &t» all dje de.

kannten berühmten Wiener Persönlichkeiten , die mit
dem Staat und der Person des Kaisers in nächster Be¬
rührung standen.

Dazu der große Trotz von Hofbeamten und Be¬
dienten . von Militärs und Zivilpersonen.

Und er . um den sich all dies geschäftige , gewaltige
Leben drehte . Seine Majestät der Kaiser , saß und hörte
und überlegte und wünschte , gab Borschläge oder be¬
fahl.

Die Borzimmer waren von Ordonnanzoffizieren,
von Adjutanten und Zivilpersonen dicht gefüllt . Welch
eine große Arbeitsflut trugen sie zu dem Kaiser hin¬
ein . damit er mit seinen weisen Ratschlägen den Weg
angab , auf dem das Borgetragene zu erledigen war.
Welch eine Unsumme von Wissen , welch eine Schnel¬
ligkeit des Erfassens von Hem oftmals trockenen tech¬
nischen Stoff mutzte der Kaiser im Laufe seiner langen
Regierungsiahre erhalten haben . .

Und nun hatte der Krieg nach langen Friedens¬
zeiten dem Kaiser die doppelte Arbeitslast aufgebür¬
det.

Trotz der vielen Anwesenden herrschte äußerste
Schweigsamkeit.

Man grüßte sich höflich , man tauschte einige leise
Worte aus und hatte sonst im übrigen mit seiner eige¬
nen Angelegenheit stark zu tun.

Da kam plötzlich von irgendwoher ein Schauen
und Kopfstrecken durch die lange Flucht der Andienz-
zimmer bis zu dem großen Treppenhaus , wo in seiner
noch nicht gesäuberten Fltegerkleiöung mitten unter
die wohlgekleiöeten Herren des Hofes der Fliegerku¬
rier des Kaisers kam. der Leutnant Stephan An-
drüskt.

Die Lakaien im Portal hatten eö sich zugerufen —
sich gegenseitig aufmerksam gemacht — und leise , aber
doch deutlich genug:

»Dort kommt der Fliegerleutnant des Kaisers ."
Wie ein Lauffeuer war eS von ihnen weiter ge¬

flogen und bald wußten alle , vom einjacheu Paste«

ms Saloniki , daß "die Entwaffnung  Däc khestaw
(dien Bevölkerung ihren Fortgang nimmt . Neuerdina«
ivurden drei mit Gewehren angefüllte Waggons nackt
Larissa  und Trikala geleitet.

Allgemeine Kriegsnachrichten.
13 Milliarden Kriegsanleihe.

Die reichen Amerikaner haben , nachdem sie itteh.
rere Jahre hindurch geradezu fabelhafte Geschäfte mf
dem Kriege gemacht hatten , im ersten Taumel d«
Kriegsleidenschaft und unter der Hetzpeitsche der Re-
gierung zirka 13 Milliarden Mark für ihre „Frei
heitsanlethe " zusammengebracht und wollten die Weli
glauben machen , daß das ein ganz unerreichbares Er
gebnis sei . Jetzt liegt das End-Ergebnis der letzter
deutschen Kriegsanleihe , der sechsten, vor , und da scher
wir dieselbe Summe . Im Zentralausschusse der Reichs¬
bank wurde das Endergebnis der Zeichnungen ani
die sechste Kriegsanleihe vorgelegt . Eingegangen sini
einschließlich der nachträglichen Feld - und Üebersee
zeichnungen 7 063 347 Zeichnungen über 13 122 069 60(
Mark . Davon entfallen auf
Reichsanleihe -Stücke
Reichsanleihe -Schuldbucheintragun
Reichss chatzanweisungen
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ser Zahl die Anmeldungen betreffend den Umtausch
älterer Kriegsanleihen in ^ /Zprozentige auslösbare
Rcichsschatzanweisungen.

Gerettete Zeppelin -Besatzung.
Durch Reuter wird in England bekannt gemacht,

daß der Be fehl sh ab er und zwei  von der Manw
schaft des Zeppelins , der am 16 . Juni herabgeschossen
wurde , lebend  herunterkamen und gefangen genom¬
men wurden . Tie zwei Mann waren schwer verletzt,
so daß man an ihrem Auflommen zweifelte , aber
sie sind am Leben geblieben.

„Rur " Elsaß -Lothringen.
Sie fangen an , ihre Bescheidenheit in den Kriegs¬

zielen zu beteuern:
Im englischen Unterhause antwortete Balfour auj

eine Frage , ob ein Abkommen zwischen England und
Frankreich bestehe, wonach Frankreich  bei einem
Siege der Verbündeten außer  Elsaß -Lothringen ir¬
gendwelche europäischen Gebiete versprochen worder
seien , verneinend.

Englands Kricgsbrot — Hungersnot.
Unsere Aushungerer bekommen — Magenbeschwev

den . Die „Times " erfährt , daß die Regierung au!
Grund zahlreicher Berichte aus London untersucher
läßt , ob gewisse stark verbreitete Magen-  un!
D ar  mbeschwerden durch den Genuß von Kriegs,
b r ot verursacht sind.

Im kommenden Frühjahre , wenn die — ameri.
kanische Mißernte sich in England geltend machen wird,
werden die Engländer noch weit mehr Magenbeschwer-
den bekommen , dafür werden unsere U-Boote schor
sorgen.

Amerikanisches Rechtsverbrechen.
Der Deutsche Werner Horn,  der des Versuchs,

angeklagt war , die internationale Brücke über den !
St . Croix -Fluß zu zerstören , ist zu der Höchststrafe von 1
18 Monaten Gefängnis und einer Geldbuße von 1000
Dollars verurteilt worden.
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Kleine Krsegsnachrichten.
* In Sarajewo , ist Donnerstag das Sühne-

denkmai  für die Ermordung des österreichischen
Thronfolgers am 28 . Juni 1914 enthüllt worden.

r Parisien meldet , ist Briqadegeneral
Vidalen , bisher Kabinettschef im Kriegsministerinm.
znm General st abschef  der französischen Armeeernannt worden.

" Nouvelliste de Lyon meldet aus New Aork:
Der Kreuzer „Olympia"  ist bei Rhode Island auf-
gelaufen  und befindet sich in sehr kritischer Lage.
Die Besatzung rst gerettet.
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dis zum Minister , vom Lakaien bis zum wirklichen
Geheimen Hofrat — bis zum Generaladjutante » Er.
Majestät , daß der junge Offizier , dessen Name heute in
aller Munde war . soeben die Hofburg betrete » hadc
und sie ihn alle von Angesicht zu Angesicht seben k«mn-
tvn.

Tief verbeugten sich die Diener vor dem einfachen
Fliegerleutnant , besonders stramm salutierten die Po¬
sten . und dann — wie durch ein Spalier — schritt er
durch die Reihen von verbeugenden Herren durch die
Räume bis zu dem Zimmer , in dem er die vorletzte
Nacht auf des Kaisers Befehl gewartet hatte.

Ihm war unbehaglich zu Mute . Fest drückte er die
Ledermappe mit den Berichten unter den Arm und
hatte das Gefühl , als müsse er Spießruten laufen.

Was gab es nur an ihm zu gaffen!
Konnten die Menschen doch in Wien unzählige sei¬

ner Kameraden jeden Augenblick sehen.
Das stimmte schon, aber nicht den Leutnant Ste¬

phan Andraski.
Den Fliegerleutnant , von dem die Zeitungen eine

Heldentat berichteten , wie sie gefährlicher kaum die
Phantasie sich ausdcnken konnte.

Und es war eigentlich unerhört , für all die Be¬
schauer seiner Person , daß er anscheinend , als sei über¬
haupt nichts Bemerkenswertes mit ihm vorgefallen,
zwischen ihnen htnüurchging . und dazu ein so jugend¬
liches , fast knabenhaftes Lachen um den frischen Mund
zur Schau trug , das gar nicht zu einem Helden patzte.
Nur seine Kleidung zeigte den harten Schmutz des
Krieges , und ein Duft von Del und Benzin strömte
von ihm wie etwas Feindliches in die sorgfä 'tia a . '
pflegte Luft der höfischen Audio » " .

Im Vorzimmer mußte er » .'-lachte vor¬
schriftsmäßige Me ' ii . !-->! oem . . ucraladjutanten
des Kaisers und ervl '- lt von dem . worauf all die vie¬
len von Köpfen warteten , einen vertraulichen Hände¬
druck. Daun trat der Generaladjutank als bevorzugte
PcM« iu daS Zimmex des Kaisers zur Meldung.
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^ ^ arMen zrMKae werden aus mehreren
- ^Südfrankreichs  schwere U n w e t t ec
rJjj Ernteschaden beträgt mehrere Millionen.
'' > Milner hat im englischen Oberhause mit-

die Militärbehörden 70 000 bis 80 000
I °vie Landwirtschaft zur Verfügung gestellt

Neapel ist das erste Postflngzeugn achS i z i -
"Zangen und nach dreistündigem Fluge in
'eingetroffen.
weibliche Rechtsanwälte sind nunmehr auch

"jeper des Petersburger Advolatenvereins auf-
w worden.

englische Regierung hat definitiv den Plan
L den Verlauf alkoholischer Getränke in
lie zu übernehmen . Die Durchführung des

"würde 200—500 Millionen Pfund gekostet

gMNvet wevven . eT rMfise endlich DEung "in Mid¬
land einkehren . Axelrod ruft:

„Die Revolution ist auch nicht durch Reden ge¬
kommen , sondern nur durch die Tat , ebenso kann
auch nur der Frieden durch eine energische Tat
kommen."

Kerenski , der durch die zahlreichen Zwischenrufe
gereizt wurde , erklärte darauf , die provisorische Re¬
gierung werde keinerlei demagogischen Strömungen
nachgeben . Darauf wurden die Massen sehr erregt.
Es wurde mit Steinen nach Kerenskis Automobil ge¬
worfen . Kerenski selbst wurde am Arm getroffen.

Dolitische Rundschau.
— Berlin,  29 . Juni.

Nfit der Kohlcnvcrsorgung der Bevölkerung
:.j sich der Kasseler Oberbürgermeister Koch im
^Seine Gedanken führen ihn zu folgendem

än kann die Zuteilung von Kohlen ebenso wie
eilung einer bestimmten Nahrungsmittelmenge
rdinas nicht unter einen bestimmten Punkt
ohne die Widerstandskraft  der Bevölke-
i brechen.  Die beste Belieferung der
Industrie mit Kohlen hilft auf die Dauer
oonn das kostbarste Gut der Kriegsindustrie,
die Arbeitskraft  des Menschen, dadurch

.rcichtigt  ist . daß ihm zu Hause die warme
und die warme Nahrung fehlt . Der Gedanke,
, Rüstung , dann das Volk, darf deshalb nicht
»nt werden . Nun kommt aber weiter hinzu,
lie Ersparnis , die am Hau -braude vorLenom-
icd, im Verhältnis zu der Gesamtmenge der
sördecung flauin ins Gewicht  fällt .' Der
bedarf des ' deutschen Hausbrandes beträgt nur

i Prozent der gesamten Kohlenförderung ? Man
lolso, wenn man den Hausbrand auf 50 Pro-
imiitcrrationieren würde , nur etwa 6—7 Pro-
a Kohlenförderung ersparen , dadurch aber der
?mng Entbehrungen auferlegen , die außer feg-
berhältnis zu der damit verbundenen Erspar-
:Arbeitskräften ständen . Mit größtmöglichster
klcnheit muß also gefordert werden , daß ein
Raubbau an der Gesinnung  und
mdskraft der Bevölkerung vermieden wird . Die
mg der Kohlenförderung ist eine unabweis-
otwendigkeit."
Tic Bricfsperre über dcu Abg. Dr . Hcrzfeld
ta dieser mir der Klage im Verwaltungsstreit-

angefochten . Die Klage richtet sich besonders
daß die Post dem Polizeipräsidium auf dessen
"ig die Briefe für Dr . Herzfeld ausgeliefert

Klage ist vom Bezirksausschüsse und jetzt
Obcrverwaltunasaerickt abaelebnt worden,

kr Handel mit Tabak . Eine Bundesratsverord
28. Juni 1917 regelt den Handel mit Tabak
Der Handel mit Zigarren . Rauch- , Kam

^pftabak (Tabakwaren ) ist vom 15. Juli 191'
»pichen Personen gestattet , denen eine beson-
Srlaubnis  zum Betriebe dieses Handels er-
' :n ist . Die Erlaubnis ist in der Regel zu

wenn der Erlaubnisbewerber vor dem
1916 mit Tabakwaren nicht gehandelt hat,

^rtilleriekampf in Galizien.
Bien, 29. Juni . Amtlich wird verlaukbart:
Iflestlicher und südöstlicher Kriegsschauplatz.
Tufjer erhöhter Gefechtstätigkeit in Galizien nichts
Hen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
'iidöstlich von Görz und im Plöckenabschnitt war
Adliche Artilleriefeuer lebhafter.

Der Chef des Generalstabes.

Japan kommt?
«es Eitrareifen der Japaner an der russischen

Front?
ß Paris sind Telegramme eingelaufen , daß die
l?chr Hilfe nunmehr Tatsache geworden und daß
mit ihr rechnen müsse. Japan habe das Ver-
" gestellt, daß die russische Armee völlig rcor-
nt und wieder am Kriege effektiv teilnehmen
• Japan verlangt von Rußland stritte Erfül-
I'einer den Alliierten gegenüber übernommenen
ten.
die französische Presse betont , daß Japan nun-
erst richtig am Kriege teilnehmen würde . Ja-
'« Kriegsschiffe befänden sich nicht nur im Atlan-
dzean. sondern auch im Mittelländischen Meere
" Wichtigste sei, daß die Japaner auf der Trans-

n Eisenbahn vierfache Geleise legen , um im-
;u sein , Soldaten an die Ostfront zu werfen,
japanisch-amerikanisches Ostasienabkommen?

k Petersburger „Rjetsch" berichtet aus Tokio,
^ gegenwärtig zwischen Tokio und Washington
/"enden Verhandlungen über die ostasiatische
,dinen befriedigenden Verlauf nehmen. Allge-

- "a man der Ansicht , daß ein besonderes japa-
^omerika nischeö  Abkommen über Ostnsien in
^üung ist. In den nächsten Wochen wird eine
^nischj. Sondern ' ission ein Handschreiben Wil-

a den Mikado überbringen.
[■ * * *

^ic Sozialisten verlangen die Fricdcnstat.
Krtegsminister Kerenstt ist bei einem Besuche

^Arbeitervierteln schlecht ausgenommen worden.
Men in einem Automobil im Wiborgviertel
suchte , beruhigend zu wirken . Man müsse Ge¬
lben , der Frieden werde kommen, ein Ueber-

ln gefährlich . Unruhen könnten nicht mehr

Gerichtsiaal.
^ Der Prozeß gegen di Schwindlerin Krrpfer

eröffnet tiefgehende Einblicke in die Geistesverfas¬
sung unserer Kriegsgewinnler . Am Freitag entspann
sich folgendes bezeichnende Zwiegegspräch. nachdem sest-
aestellt worden war , daß des Holzhändlers Stolz An¬
spruch bei 25 000 Mark Einlage in 14 Tagen auf
1 Million angewachsen war : Staatsanwalt Loch:Haben
Sie denn nicht den Hintergedanken gehabt , daß das
alles nicht mit rechten Dingen zugehen konnte, daß
so ungeheure Gewinne in so kurzer Zeit ungewöhn¬
lich auf rechtmäßige Weise errungen werden können,
daß es sich hier um ganz ungeheure Wuchergeschäfte
handle daß die Notlage des Staates hier ausgenutzt
werden müßte ? Sie sind doch ein erfahrener Kauf¬
mann ! — Zeuge : Wieso Wuchergeschäft? Bei solchen
Geschäften 'in der Kricgszeit sind doch 25—30 Prozent
Verdienst für das einzelne Geschäft nicht ausgeschlossen,
ohne dies kann ein Geschäft gar nicht existieren ! . . .

-f 1OO0OO Mark Geldstrafe . In Köln wurde der
Kaufmann Paul Abraham wegen Kriegswucher (er
hatte in 9 Monaten V« Million Mark verdient ) vom
Kölner Schöffengericht zu 100000 Mark Geldstrafe
oerurteilt . Es handelt sich um den Verkauf von Car-
bid  Die Sachverständigen erklärten , daß der An-
aeklcrqte einen Gewinn von 197 Prozent erzielte wah-
?end der erlaubte Bruttogewinn höchstens 8 bis 10
Prozent betragen dürfe . Das Gericht stellte fF . daß
Carbid zu den Gegenständen des täglichen Bedarfs
gehöre . ^ „ ,

Im Prozeß Katzenellenbogen rn Posen bean-
wagte der Staatsanwalt zwei Jahre Gefängnis , fünf
Jahre Ehrverlust und 1 Million Mark Geld-
xrape.  In den ersten Tagen oer rveryandlung hatte
>er Angeklagte sich als das Opfer seiner Geschäfts¬
freunde hinzustellen gesucht. Es wurde aber festge¬
stellt, daß er bei den verschiedensten Geschäften doch
zewaltige Verdienste  erzielt hat . So kaufte er
:inen Posten Leinkuchenmehl und zahlte für die Tonne
500 M ., also für den Zentner 25 M . Den mit 25 M.
gekauften Zentner verkaufte er für 34 M ., trotzdem
:r an dem Zentner nur 25 Pfg . Unkosten hatte . Am
?. Juli 1916 kaufte er einen großen Posten Futter-
,ucker und verkaufte denselben bei einem Einkaufs-
weise von 21 M . für 32 M.  _

Lokales und Provinzielles.
Schi erste in , den 30. Juni 1917.

** Ein heftiges Gewitter  emlnd sich gestern
Abend über unser Heimatgeblet, das stundenlang wüleie und
wir starken, lang andauernden elektrischen Eniladun-
gen und anballendem , loolkenbruchartigem Regen begleitet
war Außer unbedeutenden Lerwüstungen aus stark abhän-
aingen Plätzen hat das Unwerter aus dem Felde keinen
nennenswerren Schaden angerichret, der ergiebige Regen
kam vielmehr für alle unsere Pflanzen und Feldfrüchie sehr
willkommen. Dagegen ist im One selbst durch Ueber-
schwcmmungen großer Schaden angerichier worden. Die
reißenden Wassermüssen setzten die Keller m den tiefgelegenen
Orig teilen unter Wasser, und wo noch em bischen Borral
an Lebensniittel ausbewahrr war , wurden d-ese sorkgeschlvemmt.
Am schlimmsten sind die Anwohner der Llndenstraße in
Miiletdenscbafl gezogen worden. In wenigen Minuten
schwoll der Lindenvach zu einem reißenden S .rom an und
riß alles mst sich fort , was sich ihm in den Weg stellte.
Das Wasser überflutete die Parterrewohnungen , so daß dreie
geräumt werden mußten. An Lllobeln und Betten entstand
empfindlicher Schaden . Der zurückbteibende öchlcanm lag
beute früh fußhoch in den Häusern. Kleider, Bücher, Schuhe

-der meistens in dürftigen Berhätinisien lebenden Bervoyuer
sind und, auchbar geworden. Das Unwetter hat dort schrecklich
gewüter. Bis heute Bormitrag hatten die Leute mit Ans
pumpen des Wassers zu tun

* Schreibe genaue Adressen und ver¬
giß nicht den Absender anzugeben.  Viel-
jach" Klagen über falsche Zustellung von Brtefsachen Huden

l darin ihren Grund , daß die Ausschristen mangelhasl sind.
Es lausen iäglich bei den Behörden zahlreiche B -les«
etn die ihr Ziel nicht erreichen, well die Amtsstellen
nicht richtig bezeichnet sind. Wenn dann auch der Absender
nur manzeihast bezeichnet ist, weitz niemand mit solchen
Briefen etwas anzufangen . Gerade in der jetzigen Zeit,
wo auch die Post mit ungeichulien Aushllfskrüften
arbeiten muß . mache es sich jeder zur Pflicht, namentlich
in Briefen an Behörden die Au,schriflen genau zu schreiben
und sich vorher zu vergewissern, welche Amts-
stelle in Frage Ebenso wichtig ist es, daß aus
allen Briefen der Absender mlt Angabe der Wohnung
und des etwa vorhandenen Fernsprechanschlusses steht.
Wenn man diese Regel streng beachiet, wird man auch
weniger zu Klagen haben über mangelhafte Zustellung
von Biesen und über das Ausbleiben von Antworten.

* B e i Einreichung von Gesuchen um be¬
frei  u n g v o m H i l f s d i en st sind folgende Angaben
erforderlich : 1- Geburtsdatum , 2.  Wohnung , 3. Ort , wo
die Anmeldung zur Htlfsdienststammrolle erfolgt ist, 4.
GestellungS nummer, wenn eine Aussorderung zum Hilfs¬
dienst schon zugestelll ist. Die GesteUungsnummersieht aus
dem Aufsorderungsschreiben rechts oben. Gesuche ohne
diese Angaben können nicht berücksichtigt werden. Einbe»
rufungsausschuß Wiesbaden.

* D o tzh e i m. Ein nach Wiesbaden bestimmter Hand¬
koffer wurde hier in der Elektrischen polizeilich geöffnet und
in demselben 40 Pfund Rind - und Kalbfleisch, sowie 10
Pfund Feit vorgesunden. Die Sendung , die der Beschlag¬
nahme verfiel, war von einem hiesigen Metzger für einen
Wiesbad -ner Hotelier bestimmt.̂

* Wiesbaden . Trotz aller Rücksichten, welche die Stadt¬
verwaltung aus die Händler nimmt, wird unser Wochenmarkt
immer kleiner, und man weiß nicht, was in den nächsten Wochen
werden soll, in denen selbst in gewöhnlichen Zeiten die
Knappheit an Gemüsen zuzunehmen pflegt. Gestern waren
die ersten Kartoffeln diesjähriger Ernte angefahren. Es
handelte sich dabei natürlich um getriebene Ware . Der
Zentner wurde mit 100 Mark bezahlt. Selbst zu diesem
seither nie dagewesenen Preise fanden die Kartoffeln M
Handumdrehen Abnehmer.

* I d st e i n i. T ., 29 Juni Der des Mordes an
dem Fürsorgezögling Heinrich Müller aus Wiesbaden
verdächtigte 14  jährige Fürsorgezögling hat heute früh die
Tat eingestanden . Der Täter heißt Rudolf Eroener und
wurde in Biebrich am Rhein geboren, aber auswärts
erzogen . Er befand sich feit dem 10 Juni bei emer
Familie in Esch in Fürsorge und hat sich hier recht ordent¬
lich betragen . Am Dienstag begaben sich die berden
Zöglinge mit zwei Dorfjungen in den Wörsdorfer Wald
zum Beerensuchen . Hierbei kam es zwischen den beiden
Zöglingen zu Streitigkeiten , in deren Verlauf Groener,
ein nur kleines schmächtiges Kerlchen, dem Müller mehrere
Stiche in den Kopf versetzte und ihn dann mit seinem
Hosenträger erdrosselte. Die beiden anderen Jungen
waren zu Beginn des Streites weggelaufen, erzählten
aber erst am nächsten morgen , als man den Müller
vermißte , von ihren Erlebnissen und lenkten dadurch
gleich den Verdacht aus Eroener . Eins der Kinder be¬
richtete daß der jugendliche Unhold auch ihn schon ein¬
mal mit einem Hosenträger gewürgt habe . Der Ermor¬
dete wird Sonntag hier beerdigt. — Ein tragisches Schick¬
sal fügte es , daß in derselben Nacht, als die Leiche im
Walde lag , der Vater des Müllers in Wiesbaden einem
Herzschlag erlag , von dem schrecklichen Ende seines Kindes
keine Ku nde mehr erhielt. __

Ner MW TWMrM.
(W . B . Amtlich.)

Großes Kauplquarlter . 30. Juni 1817.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht'
Die Kampftätigkeil der Artillerie hielt sich bei regne¬

rischer Witterung in mäßigen Grenzen. Sie verdichtete sich
durch starkes Feuer nur an wenigen Stellen- Nachmittags
brach eine englische Kompagnie, begleitet von tiefliegenden
Flugzeugen , südöstlich von Armemters in unsere Gräben
ein ; sie wurde im Gegenstoß sofort geworfen. Nachts sind
mehrfach feindliche Erkundungstrupps zurückgewiesen worden.
Eigene Vorstöße an der Iser und noroöstlich von St . Quen-
rin brachten mehrere Belgier und Franzosen als Gefangene
ein.

Heeresgruppe deupcher Kwnprinz.
Gestern früh wurde von bayerischen Truppen nach

wirkungsvoller Feuervorbereitung eine gewaltsame Erkun¬
dung südöstlich von Corbeny durchgeführt. Du Stoßtrupps
drangen in 1200 Meter Breite bis in die hinteren- franzö
fischen Linien durch und sprengten trotz der Gegenwehr
einige Unterstände . Mit einer strößeren Zahl von Gefan¬
genen kehrten sie unbehelligt vom Feinde in ihre Gräben

*UlÜC 2lbenbs erweiterten westfälische Regimenter den Er¬
folg vom Vortage östlich von Cerny. In überraschendem
Sturm nahmen sie mehrere feindliche Grabenlinien südlich
des Gehöftes La Bovrelle . Die Eefangenenzahl hat sich
bedeutend erhöht.

Gleichzeitig griffen die Franzosen zweimal mit starken
Kräften bei Cemy an ; sie wurden im Nahkampf zurück-
geschlagen.

Auch auf dem Westufer der Maas wurde der Ge¬
winn vom 28 . Juni vergrößert . Im Osttal jder Höhe
304 stürmte ein Posener Regiment etwa 500 Meter der
französischen Stellung und bemächtigten sich aus Branden¬
burgern und Berlinern bestehende Sturmabteilungen fetnd.
sicher Gräben in dem von Bethincourt auf Esnes strei¬
chenden Grunde . Am 28 . und 29. Juni find hier 825
Gefangene zurückgeführt worden . Der Feind leistete hürt-
nächige Widerstand . Seine blutigen Verluste sind er¬
heblich. Er vergrößerte sie noch durch fruchtlose Gegen¬
angriffe am Südostrande des Waldes von Aoocourt und
auf dem Südwesthang der Höhe 304.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Nichts Wesentliches.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
Auf den wachsenden Druck der übrigen Enlente-

Mächte hin beginnt die russische(öefechisiäiigkLit in Ost-
galizien den Eindruck beavstchllgter Angriffe zu machen.

Slarkes Zersiörungsfeuer der Aussen liegt seit gestern
aus unseren Stellungen vor der Bahn Lemberg—Brody
bis zu den Höhen südlich von Brezezany . Bei Kanin-
chy griffen nachts russische Kräfte an . die in unserem
Vernichtungsfeuer verlustreich zurücksluteten
Auch nördlich und nordwestlich von Luck nahm die rus¬
sische Feuertätigkeil erheblich zu

An der
Front des Generalobersten Erzherzog Josef,

und bei der
Heeresgruppe des Geralseldmarfchalls von Mackensen»
ist die Lage unverändert.

Mazedonische Front
Nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff «.
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Sstafie« de» Japse«? '
Entente -Sorge « « der Japans Treiben,

Mr . Wilson hat dieser Tage die Monroe -Lchv
dre ganze Welt empfohlen . Alle Völker , Böll

chen und Völkersplitter . die sich für selbständig halten
sollen über rhr Schicksal völlig selbständig zu ent
scheiden haben . „Amerika den Amerikanern !" sagt«
ja vor hundert Jahren der damalige Präsident bei
Vereinigten Staaten . Mr . Monroe . Der zwangsweiß
„Anschluß " der westindischen Inseln an Amerika , di,
Wegnahme der ostasiatischen Philippinen von Spa¬
nien . die Festsetzung auf den Sandwichsinseln in
Großen Ozean widersprechen dem zwar , aber Wilsor
ftö )* jetzt nur noch Splitter im Auge des Feindes unk
dann den Balken im eigenen nicht mehr erkennen,

Japan richtet sich danach.
Warum soll es diese schöne Lehre nicht benutzen,

«m die Europäer aus Asien zu vertreiben?
Mit aller Macht ist die gelbe Gesellschaft an der Ar¬
beit , um die Riesenvorteile dieses Krieges gut anzu¬
legen . So scharf sind die Herrschaften an der Arbeit,
daß man im Dutzendverbandslager sehr unruhig wird.
Besonders die italienische Presse befaßt sich in Angster
Zeit auffällig mit Japan und seinem wirtschaftlichen
Aufschwünge . In der „Roma " vom 2. Juni 191?
kommt Enrico de Mariais , nachdem er vielbedeutender¬
weise erklärt hat , daß, er sein Thema mit Rücksicht
aus die Japaner nur unvollständig  behandeln
Wune , zu folgenden Feststellungen:

„Auf den amerikanischen und asiatischen Märk¬
ten ist es (Japan ) in wenigen Monaten an die Stelle
der anderen kriegführenden Staaten getreten . Im
stldamerikanischen Handel nimmt es jetzt die Stelle
don England , Deutschland , Frankreich und Italien ein
und tritt schon in Wettbewerb mit dem dort an erster
Stelle stehenden Nordamerika . Kaüfleute , die jüngst
aus Südamerika nach Europa kamen, erzählen von
der fieberhaften Tätigkeit der Japaner , die nach Art
der Deutschen langftistige Handelsverträge abschließen.
Eine ähnliche Tätigkeit entwickeln sie in Britisch - und
in Holländisch-Jndien , in Jndochina , in Australien
and auf den Philippinen , indem sie neue Industrien
schaffen und so die verschiedensten europäischen Aus¬
fuhrartikel durch ähnliche japanische ersetzen, wie
Spielzeuge , Biersorten , Woll - und Baumwollgewebe,
Kautschupineumatiks , Geschirr usw. . . . Japan erwar¬
tete den europäischen Krieg , um aus ihm Nutzen
zu ziehen , und sein Glück vergrößerte sich noch durch
die russische Revolution , die mit ihrem Berzichtpro-
xramm ganz zum Nutzen Japans ausschlägt , indem sie
den Japanern neue asiatische Besitzungen verschafft ."

Noch genauer in der Nachrechnung , die ganz zif¬
fernmäßig vorgenommen wird , ist „Nauticus " in der
„Preparazione " vom 1. Juni : „Japan , heißt es dort,
das vor dem Kriege Schuldner Europas war , ist jetzt

nächst Amerika der größte Bankier geworden.
§s hat seine Goldreserve von 330 Millionen Den
ruf 850 Millionen Yen gebracht , hat Rußland 150
Millionen Lire , England 500 Millionen Lire geliehen,
iat eine innere Anleihe von 40 Millionen Aen aus¬

gegeben, 80 MkMonen Den in chinesischen" Bahner
angelegt . 1916 hatte es einen Exportüberschuß von
750 Millionen Yen ."

Hinsichtlich der japanischen Auswanderung und
der wirtschaftlichen Entwicklung , die ihr unmittel¬
bar nachfolgt , stellt „Nauticus " in der „Prepara¬
zione" fest : „Bei Kriegsausbruch gab es in Asien
134 498 japanische Auswanderer , in Amerika 117 122,
in Ozeanien 106165 , in Europa 1231 . Die englischen
Kolonien und Nordamerika haben deutlich zu ver¬
liehen gegeben , daß sie der japanischen Einwan¬
derung  einen Riegel  vorschieben werden . Um so
mehr betrachten die Japaner
China und Südamerika als Ziel ihrer Auswanderung,
Hanptmittel dazu ist die großartige Entwicklung ihrer
Handelsflotte . Während noch im Jahre 1914 27 506
Tonnen in Japan gebaut und 177 298 Tonnen im Aus¬
land gekauft wurden , ist im Jahre 1915 die Si¬
tuation vollkommen umgekehrt : 28 081 kamen aus dem
Aus lande und 78 918 wurden in Japan gebaut . 191k
wurden sogar 300 000 Tonnen gebaut . Nach dem
Kriege wird , aller Boraussicht nach, Japan über 2
Millionen Tonnen Schiffsraum verfügen , bei einem
jährlichen Stapellaus von einer halben Million Ton¬
nen . Diesen wachsenden Schiffsraum hat Japan zu¬
nächst dazu benutzt , den englischen Handel aus China
zu verdrängen . In Südamerika ist das gleiche den
nordamerikanischen Erzeugnissen gegenüber im Werke,
In Peru und Brasilien hat sich die Zahl der Japaner
bereits verdoppelt und steigt noch fortwährend . Mit
großer Aufmerksamkeit , um nicht zu sagen , mit Sor¬
gen,  mutz man die stille Arbeit dieses Out¬
siders (dabei ist Japan doch Bundesgenosse !!) , ver¬
folgen , der für alle gefährlich wird ."

I »: Hewensieb. Als mein Jahrgangs vonHebungskömmission gemustert wurde , ers
Mann , der den Kopf auf der Seite trug,
lich infolg einer Sehnenverkürzung . Der
erledigte ihn sofort mit der Bemerkung : ,.st'
Der schießt ja alles derneben '." Darauf der
tiefsten Baß : „ Das macht nischt. Derneben s
noch welche/ ' (Die Wacht im

— Liebe Liller ! Bei der Ortskommanda
eine Formation für landwirtschaftliche Zwecke
tigt . Ein kürzlich eingezogener Mann soll ^
die Heimat geschickt werden . Als der Borges
entläßt , macht er keine Wendung , sondern sa
mütlichem Sächsisch: „Juden Morchen !" und
sich. Er wird zurückgerufen und zur Rede
warum er „guten Morgen " sagt und nicht ms
grüßt . Hierauf erwidert der biedere Sachse:
ich wollte eben Mahlzeit sagen !"

SS
!foi'ten die
1 ober der,
kür auswarRekt.

klMMVd . Ausschau nach Amerna* _•

Scherz und Ernst.
tf . 114 Jahre Gefängnis für einen Abwesenden!

Der berüchtigte sizilianische Brigant Salvatore Failla-
Mulone , ein Genosse des bekannteren Salvatore Sa-
lomone , mußte in Perugia abermals in contumaciam
verurteilt werden . Er hatte einen Gutsbesitzer auf-
gefordect , mit Geld an einer bestimmten Stelle zu
erscheinen. Jener , ein mutiger Mann , kam auch, in
Begleitung einiger Freunde , doch ohne Geld . Darauf
schoß ihn Failla -Mulone , bei dessen Anblick die andern
davonliesen , ohne weiteres nieder und befestigte an dem
Hute des Toten den üblichen Zettel , er habe gehandelt,
weil er kein Geld bekommen hätte . Seitdem ist er ver¬
schwunden ; man glaubt , er sei nach Amerika ausge-
uandert . Das Urteil lautete auf 19 Jahre Gefängnis.
Damit ist die Rechnung seiner Strafen für Morde,

cfwMordversuche und Raubanfalle auf insgesamt 114
Jahre angewachsen , was aber Failla -Mulone nicht
hindert , als freier Mann die Welt zu durchstreifen.

Humoristisches.
— Mißverstanden . „Kamerad , ich habe - im Ver¬

trauen gesagt — blaues Blut !"
„So . Du , ich Hab' Blutreiuigungspillen , viel¬

leicht helfen die dagegen ."

Danksagung.
Für die uns erwiesene liebevolle Teilnahme bei dem schweren

Verluste unserer teuren Entschlafenen , insbesondere Herrn Pfarrer
Kühler für die trostreichen Worte, und Schwester Lonise für ihre
aufopfernde Pflege herzlichen Dank.

Die trauernden Kinder.

Schierstein a. ßb ., den 28. Juni 1917.
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'A  Berlin , 29 . Jnui . Die Erleichterung^
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reien Verkehrs weiter fort . Wiederum
achlich Montanwerte unter Verkaufsdruck , uii
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Satzungsänderung(für diejenigen Milglieder, die zuOsund!
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Verschiedenes. Aeschla,

Um vollzähliges und piinkiliches Erscheinen ersucht «wrssil

Der Borst « J* »
"engsten

MHNW
2 Zimmer und Küche

an ruhige Leure zu vermieten.
Wörtstr. 4.

- Aeln-Llflrettr»
in jede Ausführung liefert prompt

Dr«cker«i W Probst.

%KlafterWMniiMl
1,80 Meter lang, zu verkaufen.

Näheres in der Geschäftsstelle.
SaubereMUaschea

kauft jedes Quantum Stück 10 Pfg.
Ä. Faber, Strandbad.

jedes Quantum direkt vom Erzeuger
zu kaufen gesucht. Offerten unler
O. K. 500 an die Schiersteiner
Zeitung.

Kirchliche Rachnsttta.
Evaug . Kirche.

Sonntag, den 1. Juli.
Dormillag 10% Uhr Predig!.

Pfarrê Thiel, Geisenheim.
Btebricherstr. 27 parterre

3-3iMttWh»W
mit Zubehör per 1. Juni zu ver-
mieten.

Näheres Wörtstr . K. pari.

Sprechstunden!
9—1 und 3- 6 Uhr

H. Ntcmey
Lieblich, MainzerstratzeDietrich , _ „ .
Gegenüber der Hosa

Schöne6 Wochen alle

Hasen and Zuchchäfin
(Belgische Riesen) preiswert zu
verkaufen.

Karl, Birck II,
Küfer str. 10.

Unsere Gasabnehmer bitten wir, davon Ke>
zu nehmen, daß vom 1. Juli d. Js . ab der
heitsgaspreis in Schierstein mit demjenigen in
rich gleichgestellt wird.

Derselbe beträgt für 1 ebm.
Leucht-, Koch- und Heizgas 30 Pfg>
Automatengas 22  Psg«

Die monatliche Miete für die Gaszähler
wie folgt berechnet:

lOfl. 2011. 30fl. 50fl. 60ft.
Mk. 0,45 0,55 0,75 1,00 1,35 1,70 ^ 1(5
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Aktiengesellschaft für die Gasvelem
von Biebrich-Mosbach.
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